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Pflegehilfe Jenny hat selbständig einen 
Becher Wasser vom Spender geholt. 
Flink ist sie nicht gerade, dafür gleich-
bleibend freundlich. Nun spricht sie eine 
Heimbewohnerin an, beugt sich dazu 
leicht vor: «Sie möchten bestimmt etwas 
trinken, Frau Schmitt.» Diese antwortet 
belustigt: «Da hast du recht.» Sie nimmt 
den Becher und prostet Jenny zu. 

Später werden gemeinsam alte Schla-
ger gesungen. «Junge, komm bald wie-
der», tönt es vielstimmig durch den 
Raum. Silberhaarige Damen schliessen 
wehmütig die Augen, andere wiegen 
sich im Takt der Musik, die Jenny auf 
Wunsch abspielt. Doch Jenny ist eine 
Maschine: Assistenzroboter Care-o-bot 3 
mit vollem Namen, entwickelt vom Fraun- 
hofer-Institut in Stuttgart.

NUR EINE HILFE. Mannshohes Gehäuse 
auf Rädern, Greifarm, Tablet, Laser-Scan-
ner, Kamera: Bei Jenny handelt es sich 
um einen Roboter-Prototypen, der bisher 
erst für Forschungszwecke in Pflege-
heime geschickt wurde. Das Senioren-
zentrum Katharinenstift in Wiesbaden – 
eine evangelische Einrichtung für Men-
schen mit Demenz – stellte sich für die 
«Emorobot»-Studie zur Verfügung, die 
von der Fachhochschule St. Gallen wis-
senschaftlich mitbegleitet wurde. 

Neben Jenny waren über drei Jahre 
hinweg auch andere Roboter im Einsatz. 
Pflegefachfrau Edith Mädche war jedes-
mal dabei. Sie zieht eine positive Bilanz. 

Die Bewohnerinnen und Bewohner hät-
ten die Robotiksysteme akzeptiert: «Wir 
waren erstaunt, wie selbstverständlich 
und spielerisch sie damit umgingen.» 

Demenzbetroffene sind besonders 
verletzlich, deshalb müssen laut Mädche 
hohe ethische Standards erfüllt sein. Da-
zu gehört, die Menschen nie zu täuschen 
und ihr Einverständnis und das ihrer An-
gehörigen einzuholen. Einmal ignorierte 
eine Bewohnerin den Roboter und liess 
sich ihr Essen lieber vom Pflegeperso-
nal bringen. Ein gezieltes Statement, 
dem sich die Pflegefachfrau anschliesst: 
Robotik könne ein Hilfsmittel sein, dürfe 
aber «niemals den Menschen ersetzen».

Impulsgeber für die Pflegerobotik ist 
Japan, wo die Gesellschaft weltweit am 
stärksten altert. Forscher tüfteln staat-
lich gefördert an Pflegerobotern. Stolz 
präsentierten sie neulich «Robear», der 
Menschen hochheben und herumtragen 
kann. Anders als die eher funktional ge-
stalteten deutschen Roboter sieht er aus 
wie ein lächelnder Bär. Auch «Terapio» 
hat Augen. Er soll das Zeitalter der teilau-
tomatisierten Pflege in Japans Spitälern 
einläuten und der Chefärztin auf der Visi-
te folgen, mit Patienten kommunizieren.

 
SCIENCE-FICTION IN JAPAN. «Mensch und 
Roboter werden zu einer Einheit zusam-
menwachsen», ist Entwickler Ryosuke 
Tasaki von der Technischen Universität 
Toyohashi überzeugt. Roboter, die uns 
waschen und zur Toilette begleiten, wenn 

PFLEGE/ Jenny kann Verpflegung und auf 
Wunsch auch Musik servieren. Für sein 
Praktikum in einem deutschen Pflegeheim 
hat der Roboter gute Noten erhalten.

wir alt und krank sind – das sei derzeit 
«pure Fiktion», relativiert Thomas Beer, 
Pflegewissenschaftler an der Fachhoch-
schule St. Gallen. Man dürfe den Marke-
tingabteilungen nicht alles glauben. Ro-
botik sei technisch noch weit davon ent- 
fernt, körperfokussierte Pflegefunktio-
nen über nehmen zu können.

Beer bezweifelt ohnehin, dass direkt 
am Menschen arbeitende Roboter je im 
europäischen Pflegealltag ankommen 
werden. Da gebe es kulturelle Unter-
schiede zu Japan. Dort trägt die Shinto- 
Religion, in der auch Gegenstände als 
beseelt angesehen werden, zur grösse-
ren Akzeptanz der Roboter bei. Es gibt 
weniger Ängste, dass mit Pflegerobotern 
eine menschliche Dienstleistung enthu-
manisiert wird.

WEGE AUS DER PFLEGEKRISE. Doch wie in 
Japan steigt auch hierzulande mit dem 
demografischen Wandel der Pflege-
bedarf. Bereits heute haben Schweizer 
Pflegeheime Mühe, genügend qualifi-
ziertes Personal zu finden: «Wir gehen 
auf eine Pflegekrise zu», warnt Beer. 
Bis herige Studien aus Pflegesicht deute-
ten auf ein Potenzial hin, Robotik zur 
sozialen Begleitung einzusetzen. Inter-
aktive Assistenzsysteme wie die singen-
de Jenny könnten Heimbewohnern die 
Zeit vertreiben und sie mit anderen ins 
Gespräch bringen, so Beer. Helfe die Ro- 
botik, Einsamkeit zu verhindern, trage 
sie zur Integration älterer Menschen in 
die Gesellschaft bei.

Die Robotik kann Betagten mehr Auto-
nomie ermöglichen und den Fachkräfte-
mangel lindern. So lautet auch das Fazit 
einer offiziellen Technologiefolgen-Ab-
schätzung für die Schweiz. Ein Risiko 
seien jedoch mögliche Kontaktverluste 
zwischen Pflegepersonal und Patient. 

Die Zürcher Ethikerin und Theologin 
Ruth Baumann-Hölzle würde Robotik 
vor allem dafür einsetzen, das Perso-
nal von körperlich anstrengenden oder 
routinemässigen Aufgaben zu entlasten: 
«So bleibt mehr Zeit, sich den Menschen 
zu widmen.» Robotik dürfe angesichts 
wachsender Kosten- und Effizienzdrucks 
aber nicht dazu benützt werden, Per-
sonal wegzusparen. Gute Pflege, sagt 
die Leiterin des Instituts Dialog Ethik, 
bedeute einen ganzheitlichen Blick auf 
den Menschen, Zuwendung und Fürsor-
ge. Und beides könnten Roboter nicht 
leisten: «Ein Pflegeheim ist kein Maschi-
nenraum.» SUSANNE WENGER

Pflegerin 
Jenny ist auch 
eine Jukebox 5 % ja, sicher

3 % ja, sicher

14 % ja, eher

12 % ja, eher

1 % weiss nicht 

1 % weiss nicht 

29 % nein, eher nicht

26 % nein, 
eher nicht

51 % nein, 
sicher nicht

58 % nein, 
sicher nicht

  Männer    Frauen (anteilig in %)

  Männer    Frauen (anteilig in %)

Würden Sie beim Spitaleintritt eine 
Diagnose akzeptieren, die allein von einem 
Computer erstellt worden ist?

Würden Sie es begrüssen, wenn Roboter 
pflegebedürftigen Menschen die 
Körperpflege übernehmen würden?
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